
Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Herausgeber: Pro Senectute Schweiz

Band: 82 (2004)

Heft: 12

Artikel: Wie krank ist das System?

Autor: Seifert, Kurt

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-725730

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-725730
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ZEITSPIEGEL | SOZIALPOLITIK

Wie krank ist das System?
Die Leüeascüaacea in unserem Land sind ung/eicd ueriedi. Me/zr SoZidariiäi märe

a/so gefordert - auc/r im Gesund/reiistuesen. Eine Aröeüsgeraemscüa/it von

fünf grossen Sc/nveizer SozzaZorgaai'safioaea hat desüaZb eine Debatte Zanciert.

VON KURT SEIFERT*

Die Eigen-
Verantwortung

der Kranken
stärken:

Rebecca Spirig
von der Uni
Basel zeigte

Veränderungen
auf, die dazu

nötig wären.

Chronische Krankheiten: Was
wissen wir?

» Weltweit stellen chronische Krankheiten das grösste
Gesundheitsproblem dar.

Gesandfieftssysteme eggen dem kaum Rechnung
« Für die meisten chronischen Krankheiten gibt es

wirksame Interventionen. Patienten eriia/ten diese
y'edocii seifen / resp. nicftf

Heutige Gesundheitssysteme sind auf die Behandlung
von akuten Krankheiten ausgerichtet. Prävention oder
Scfiu/tmg des Selbstmanagement wer i kaum
angeboten —

(WHO. 2003) f '

V
Allegro Grand Casino

v Kursaal Bern »

Die
Gesundheit ist uns viel wert

Wir zahlen Kopfprämien an die

Krankenkasse, übernehmen Fran-

chisen sowie Selbstbehalte und tragen
über Steuern zur öffentlichen Finanzie-

rung bei. Wir leisten uns weltweit eines

der teuersten Gesundheitssysteme - zu-
gegeben: mit hohem Standard, um den

uns andere beneiden. Die Pro-Kopf-Aus-
gaben für das Gesundheitswesen sind
seit 1950 um das Achtfache gestiegen.
Rund elf Prozent des Bruttoinland-
Produkts werden heute in diesem Bereich

geschaffen.

Die Armen sterben früher
Alle in der Schweiz Ansässigen verfügen
über das Recht auf gleichen Zugang
zur Grundversicherung. Das heisst aber
noch nicht, dass auch alle die gleichen
Chancen hätten, gesund zu bleiben be-

ziehungsweise wieder zu werden. So zei-

gen wissenschaftliche Untersuchungen,
dass die Lebenserwartung sehr eng mit
dem beruflichen Status verknüpft ist.
Menschen, die in gehobenen Positionen

tätig sind oder waren, leben durch-
schnittlich sechs Jahre länger als Per-

sonen mit geringer Schulbildung und
schlecht entlöhnter Arbeit. Mit anderen
Worten: Arme sterben früher!

Dieser Skandal, über den so wenig ge-

sprachen wird, hat die Schweizerische

Arbeitsgemeinschaft für Sozialpolitik
(SAS) bewogen, das schweizerische Ge-

sundheitswesen genauer unter die Lupe
zu nehmen. In der Arbeitsgemeinschaft
sind fünf grosse soziale Organisationen
zusammengeschlossen, unter anderem
auch Pro Senectute Schweiz. Sie haben
eine Studie veröffentlicht, die für eine
solidarische Gesundheitspolitik plädiert.
Deren Autor ist der SAS-Geschäftsleiter
Matthias Wächter. Ausserdem hat die

Arbeitsgemeinschaft unter dem Titel «Ge-

sundheitspolitik ist Sozialpolitik» kürz-
lieh eine Tagung in Bern veranstaltet.

Seit den Neunzigerjahren nimmt die

soziale Ungleichheit in unserem Land

zu. Diese Entwicklung wirkt sich auf die

Volksgesundheit aus. So kann es wohl
kein Zufall sein, dass im letzten Jahr-
zehnt die Zahl der IV-Rentnerinnen und
-Rentner sprunghaft gewachsen ist. Psy-
chische Gründe spielen dabei eine wich-
tige Rolle: Unsichere Anstellungsverhält-
nisse, drohende Arbeitslosigkeit und an-
haltender Stress führen zu seelischen Be-

lastungen, denen manche Menschen auf
Dauer nicht mehr gewachsen sind.

Der Druck des Neoliberalismus
An der Berner Tagung hat der Tessiner
Sozialwissenschaftler Gianfranco Dome-

nighetti auf Folgendes verwiesen: Die

neuen Risiken, denen Berufstätige durch
die rasanten Umwälzungen in der Ar-
beitswelt ausgesetzt sind, haben wesent-
lieh mit dem «neoliberalen» Wirtschafts-
modell zu tun, das sich in den letzten
15 Jahren durchzusetzen begann. Dieses

Modell fördert und fordert neben dem
freien Warenaustausch weitgehende De-

regulierungen und den Abbau sozial-
staatlicher Leistungen.

Dadurch gerät das öffentliche Gesund-

heitswesen unter Druck. Die drohende
Kostenkrise könnte allerdings auch eine
Chance sein, die Wirksamkeit des beste-

henden Systems zu überprüfen. So ist das

Gesundheitswesen heute hauptsächlich
auf akutmedizinische Versorgung ausge-
richtet und vernachlässigt die Chronisch-
kranken. Rebecca Spirig vom Institut für
Pflegewissenschaft der Universität Basel

hat an der Tagung aufgezeigt, welche

Veränderungen notwendig wären, um die

Eigenverantwortung der kranken Men-
sehen und die heilenden Kräfte der sie

umgebenden Gemeinschaften zu stärken.
Solche Reformen müssen mit einem

Wandel des Menschenbildes einher-

gehen, wie die Zürcher Sozialethikerin
Ruth Baumann-Hölzle deutlich machte:
Leiblichkeit bedeutet Abhängigsein - von
anderen und der uns umgebenden Welt.
Diese Einsicht relativiert den Wert der
heute so hoch geschätzten Autonomie:
Leben ist vom Anfang bis zum Ende Le-
ben in Beziehungen. Dem sollte auch das

Gesundheitswesen Rechnung tragen.

* Kurt Seifert ist bei Pro Senectute Schweiz für

Stellungnahmen zu sozial- und gesundheits-

politischen Grundsatzfragen verantwortlich.
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